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			Kapitel 1


			Captain Hugh Wilkes nahm einen tiefen Atemzug, um sich auf die Hitze vorzubereiten, der er ausgesetzt sein würde. Dabei wusste er genau, dass alle tiefen Atemzüge der Welt ihm nicht helfen würden.


			Obwohl die Nacht hereingebrochen war, über Afghanistans berüchtigter Provinz Helmand, in der sich das Basislager befand, blieb dennoch genügend Restwärme des Tages übrig, die bis in die frühen Morgenstunden über sie hinwegfegen würde. Dann würde die Sonne aufgehen und alles würde von vorne beginnen. Schließlich befanden sie sich in einer verdammten Wüste. Aber immerhin sollte dies sein letzter Einsatz an diesem gottverlassenen Ort sein.


			Die britische Armee bereitete sich bereits auf ihren Rückzug vor. Die Streitkräfte waren in den vergangenen Monaten drastisch reduziert worden. Es war an der Zeit, sich aus Afghanistan zurückzuziehen und einen neuen Weg für Hilfeleistung einzuschlagen. Die Afghanen wurden keinesfalls im Stich gelassen – davon waren sie weit entfernt –, vielmehr würden sie auch in den kommenden Jahren Hilfe, Ausbildung und Geld erhalten. Aber die britische Armee wurde anscheinend nicht mehr gebraucht.


			Es war jedoch nach wie vor ein sehr instabiles Land, das auch zweifellos weiterhin sehr genau überwacht werden würde für den Fall, dass Strategien überdacht werden müssten.


			Aber all das lag außerhalb von Wilkes’ Aufgabenbereich. Er war mit seinem Zug für sechs Monate hierherbeordert worden und sie taten, was immer ihnen vom Kompaniekommandanten Major Hunter befohlen wurde.


			Dass sie in irgendwelche Kampfhandlungen hineingeraten würden, war jedoch eher unwahrscheinlich. Sie waren nicht hier, um offensive Operationen auszuführen.


			Vielmehr war es wahrscheinlicher, dass sie als Begleittrupp für die britischen Militärfahrzeuge, Waffen und Munition eingesetzt wurden, während man sie quer durchs Land zum Luftstützpunkt transportierte, um nach Hause geschickt zu werden. Oder um als Zeichen ihrer Präsenz in Städten und Dörfer zu patrouillieren, um die Bewohner zu beruhigen und zu schützen.


			Wie auch immer, es gab nur einen Weg, dies herauszufinden. Er griff nach seiner Ausrüstung, ging zusammen mit seinen Kameraden auf die Rampe des riesigen C17-Flugzeugs zu und folgte ihnen hinaus auf die Landebahn.


			Sofort schlug ihm der überwältigende Geruch von Kerosin entgegen. Je weiter er sich jedoch vom Flugzeug entfernte, desto mehr wurde der unangenehme Geruch vom trockenen Klima der Region abgelöst.


			Wilkes bildete sich ein, Sandkörner in seiner Kehle und auf seiner Zunge zu spüren. Er würde sich schon daran gewöhnen – das tat er immer. Und außerdem, betrachtete man das Ganze von seiner positiven Seite, würde er am Ende seines Einsatzes mit einer schönen Bräune nach Hause zurückkehren.


			Mental drückte er sich selbst die Daumen für eine angenehme, ereignislose Dienstzeit.


			Natürlich würde er weiterhin auf der Hut sein und aufmerksam bleiben. Er hoffte einfach nur, dass es nicht notwendig war. Hoffte, dass die Aufständischen sich ruhig verhielten.


			Das Land war heute völlig anders als damals, als die alliterierten Truppen nach 9/11 ihren Einzug hielten.


			Es waren einige fantastische Fortschritte gemacht worden, dennoch war es hier immer noch ziemlich unsicher. Aber wo war es schon anders?


			Menschen starben ebenfalls an malerischen Orten im ländlichen England – wenn auch in der Regel nicht mit freundlicher Genehmigung von Sprengsätzen, AK-47 oder Selbstmordattentätern.


			Wilkes schob die Gedanken beiseite und ging mit den anderen Mitgliedern seines Zugs auf dem Rollfeld entlang, bereit herauszufinden, wo er die Nacht verbringen würde.


			Ein paar Stunden Schlaf waren absolut notwendig, da er zweifellos morgen früh als Erstes zu einem Treffen mit seinem Vorgesetzten, Major Graham Hunter, gerufen werden würde. Das Letzte, was er brauchte, war, müde und mürrisch zu sein, wenn er dem großkotzigen Arschloch gegenüberstand und mit ihm redete. Auch wenn es ihm schwerfiel, das Verhalten des Majors zu tolerieren, war es ein absolutes Muss, dass er sein Temperament fest im Griff behielt.


			Dennoch bereitete es Wilkes Kopfzerbrechen, dass Hunter eines Tages eine homophobe Bemerkung zu viel machen würde und er sich dann nicht mehr auf die Zunge beißen könnte. Dem Major genau zu sagen, was er von ihm hielt, war etwas, wovon er schon oft geträumt hatte, aber er blieb realistisch. Am Ende wäre es Wilkes, der wegen Ungehorsamkeit gemaßregelt werden würde, und Hunter würde ihm anschließend zweifellos das Leben zur Hölle machen.


			Jedenfalls noch mehr, als er es bereits tat. Ganz zu schweigen davon, dass er sich in dem Augenblick, wenn ihm endgültig der Kragen platzte, dadurch gleichzeitig outen würde.


			Seitdem er in die Armee eingetreten war, hatte er seine Homosexualität stets geheim gehalten. Er hatte nicht vor, sie jetzt allgemein bekannt zu machen.


			Wenigstens konnte er sich nach dem Treffen mit Hunter dorthin verziehen, wo man ihn hinschickte, und den größten Teil der nächsten sechs Monate damit verbringen, diesen nicht sehen zu müssen. Natürlich würde es gelegentliche Besprechungen geben und sie würden auch zwangsläufig bei verschiedenen Gelegenheiten aufeinandertreffen, aber es war definitiv leichter, den Mann zu tolerieren, wenn er sein Gesicht verziehen und unhöfliche Handgesten am Telefon machen konnte, ohne dass der andere ihn dabei sehen konnte.


			Wilkes fragte sich manchmal, ob der ältere Mann nicht eigentlich zu sehr seine Macht demonstrierte. Hatte der Major womöglich selbst etwas zu kompensieren?


			Er wollte jedoch keine schlafenden Hunde wecken, also entschied er sich dafür, sich weiterhin auf die Lippen zu beißen, sich jeden Kommentar zu verkneifen und die nächsten sechs Monate unbeschadet zu überstehen. Mit etwas Glück würde Hunter sich bald aus dem Dienst zurückziehen und er hätte endlich seine Ruhe vor ihm.


			Als sein Zug-Sergeant, Marcus Bay, der Nächste in der Befehlskette nach ihm, neben ihm auftauchte, bemerkte er, dass er hinter den anderen zurückgefallen war.


			»Alles klar, Captain?«, fragte der jüngere Mann. »Sie haben kaum ein Wort gesagt, seit wir gelandet sind. Ich glaube sogar, Sie haben überhaupt nichts gesagt.«


			Mit einem aufrichtigen Lächeln für seinen langjährigen Freund und Kameraden entschuldigte sich Wilkes. »Entschuldigung, das war keine Absicht. Mir geht nur eine Menge durch den Kopf.«


			Wilkes sah sich kurz um, um zu sehen, ob sich jemand in Hörweite befand, und senkte seine Stimme: »Ehrlich gesagt, freue ich mich nicht gerade besonders darauf, morgen früh als Erstes den alten Hunter zu sehen.«


			Bay schnaubte spöttisch. »Ja, das kann ich nachvollziehen. Der Typ kann echt nervig sein. Nichts für ungut, Captain, aber ich bin froh, dass Sie derjenige sind, der mit ihm klarkommen muss. Am Ende würde ich ihm eins auf die Nase geben und damit wäre meine Karriere im Eimer.«


			»Oh, glauben Sie mir, Bay, ich wollte ihm auch schon oft eine reinhauen. Glücklicherweise habe ich es irgendwie geschafft, den Drang unter Kontrolle zu halten.«


			Bay schüttelte den Kopf und antwortete: »Ich weiß nicht, wie Sie das machen. Aber wenigstens macht er seinen Job ganz gut. Das ist immerhin etwas. Es ist nur seine allgemeine Einstellung seinen Untergebenen gegenüber, die sauer aufstößt. Jemand müsste ihm mal sagen, dass er sein Verhalten ändern muss. Er behandelt uns alle wie Scheiße, was wiederum dazu führt, dass wir uns wie der letzte Dreck fühlen. Am Arsch der Welt, in Afghanistan, festzusitzen, ist schlimm genug, auch ohne dass er ein Hurensohn ist.«


			Wilkes konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. »Dem habe ich nichts hinzuzufügen. Aber wie Sie sagen, zumindest müssen Sie sich nicht mit ihm auseinandersetzen. Gott sei Dank muss ich ihm nicht allzu oft von Angesicht zu Angesicht gegenübertreten. In kleinen Dosen kann ich seinen Schwachsinn gerade noch ertragen. Hoffen wir, dass er morgen schnell die Befehle erteilt, damit wir hier wegkommen.«


			»Auf jeden Fall. Also los, Captain, bereit herausfinden, wo wir heute Nacht alle schlafen? Anschließend besorgen wir den Jungs etwas zu essen und danach genehmige ich mir eine ausgiebige Dusche, die wahrscheinlich für lange Zeit meine letzte Dusche sein wird.«


			»Hört sich nach einem guten Plan an.«


			Nachdem die Gruppe die Start- und Landebahn verlassen und die eigentliche Basis erreicht hatte, nahmen sie umgehend Kontakt mit ihrem Verbindungsmann auf, der für die Zuteilung der jeweiligen Unterkünfte zuständig war. Da derzeit mehr Betten als benötigt zur Verfügung standen, bekamen sie offenbar einen Unterkunftsblock zugewiesen, der normalerweise für Zivilbeamte, leitende Offiziere und VIPs reserviert war – jeder hatte sein eigenes Zimmer.


			»Juhuu!« Bay jauchzte und machte vor Freude einen Luftsprung. Seine Begeisterung spiegelte sich in den Gesichtern der ganzen Truppe wider.


			»Wie genial ist das denn.« Bay grinste seinen Captain an. »Ich bekomme nicht nur eine anständige Dusche und ein halbwegs passables Essen, sondern auch ein ganzes Zimmer für mich allein. Ich kann nackt herumlaufen und mir jederzeit gepflegt einen runterholen. Das wird der beste Einsatz aller Zeiten!«


			Wilkes schmunzelte. Das war typisch Bay – herauszufinden, dass er sein eigenes Zimmer hatte, und sofort seine Gedanken darauf zu richten, seine Klamotten auszuziehen und zu masturbieren.


			Anstatt sich darüber zu freuen, eine Nacht durchzuschlafen, ohne dass ein anderer Bastard nur wenige Meter entfernt schnarchte. Nein, sein Sergeant war viel mehr an dem Wohlbefinden seines Schwanzes und seiner Eier interessiert. Sollte sich die Gelegenheit ergeben, eine willige Frau zu finden, würde er sie ohne Zweifel mit auf sein Zimmer nehmen. Er verlieh der klischeehaften Redewendung »Frauen bezirzen« eine ganz neue Bedeutung. Wenn eine Frau in der Nähe war, würde Bay sie finden und er würde mit ihr ins Bett gehen. Daran bestand kein Zweifel.


			Wilkes schüttelte amüsiert den Kopf und wandte sich dann wieder ihrem Verbindungsmann zu. »Entschuldigungen Sie bitte den freudigen Aufschrei meines Kameraden. Wenn Sie uns sagen, in welche Richtung sich unsere Zimmer befinden, dann sind wir Ihnen nicht mehr im Weg.«


			Sein Zimmer war ein Zweibett-Zimmer und so stellte Wilkes eine halbe Stunde später seine Tasche auf eines der Betten und begann halbherzig, auszupacken.


			Nicht, weil er keine Lust dazu hatte, sondern weil es für ihn keinen Sinn ergab. Er würde eh nicht lange vor Ort bleiben. Letztendlich leerte er die Tasche doch und packte alles wieder hinein, was er in dieser Nacht und am nächsten Morgen nicht mehr brauchen würde. Sein Waschzeug, saubere Kleider und sein Buch ließ er ordentlich aufgereiht auf der Matratze liegen.


			Stirnrunzelnd fiel ihm ein, dass er das Buch fast zu Ende gelesen hatte. Hoffentlich würde er in der Lage sein, ein Buch in die Hände zu bekommen, mit dem schon jemand anderes fertig war und es liegen gelassen hatte. Entweder das oder er würde mit einem der anderen Jungs aus seinem Zug tauschen müssen, wenn er mit seinem Buch fertig war – keine ideale Situation, wenn er bedachte, was für einen Scheiß seine Kameraden meistens lasen.


			Dank ihnen hatte er einige Sachen gelesen, von denen er unter normalen Umständen die Finger gelassen hätte – angefangen bei Autobiografien von Menschen, von denen er noch nie zuvor gehört hatte, über Graphic Novels bis hin zu einem ziemlich versauten Liebesroman, den die Frau eines Kameraden in dessen Tasche geschmuggelt hatte. Letzterer war tatsächlich wie ein Pornoheft herumgereicht worden.


			Jeder, der das Buch gelesen hatte, hatte später widerwillig zugegeben, dass die Sexszenen unglaublich erotisch gewesen seien, obwohl es genau genommen hauptsächlich ein Haufen schnulzige Scheiße war.


			Sie hatten sich selbst dabei erwischt, wie sie eilig durch die Seiten blätterten, nur um zu den Bettszenen zu gelangen.


			Da es sich um eine Hetero-Romanze handelte, hatten die Sexszenen Wilkes nicht wirklich geholfen Dampf abzulassen, aber er hatte sich so verdammt gelangweilt und da er bereits jeden verfügbaren Fetzen Lesestoff verschlungen hatte, blieb ihm keine andere Wahl – er konnte nie direkt einschlafen, nachdem er ins Bett gegangen war. Er las gerne vor dem Schlafengehen, auch wenn es nur für etwa zehn Minuten war. Es war eine Gewohnheit, die er angenommen hatte, nachdem er in seiner Kindheit eine echte Vorliebe für das Lesen entdeckt hatte, und die er nie ablegen konnte. Nicht, dass er das überhaupt wollte – es war eine nette Art, den Tag ausklingen zu lassen, bevor die Müdigkeit ihn einholte und ins Land der Träume schickte.


			Wilkes machte sich eine geistige Notiz, ein anderes Buch zu finden, während er hier war, und machte sich anschließend auf den Weg zur Messe.


		




		

			Kapitel 2


			Wilkes lächelte gezwungen und verließ das Büro seines Vorgesetzten. Als er die Tür hinter sich schloss, erschlaffte sein ganzer Körper vor Erleichterung. Gott, war er froh, da raus zu sein. Er kannte keinen anderen Mann, der so geschickt darin war, jedes Gespräch mit homophoben Phrasen zu unterlegen, selbst wenn es nichts mit dem zu tun hatte, worüber gesprochen wurde. Vielleicht war es eine Form des Tourette-Syndroms oder so etwas. Womöglich ein spezielles Tourette-Syndrom, das ausschließlich Homosexuelle verunglimpfte.


			Am besten machte er sich nichts daraus. Er hatte es überstanden und konnte es nun hinter sich lassen. Er hatte seine Befehle bekommen. Wie er bereits vermutet hatte, war er auf dem Weg zu einem Zugangskontrollpunkt zur Unterstützung strategischer und taktischer Ziele. Die Basis befand sich in der Nähe eines Dorfes, wo sie die nächsten sechs Monate damit verbringen würden, sicherzustellen, dass sich alle benahmen, und den Einheimischen zu versichern, dass niemand sie aufgegeben hatte. Und wie er bereits vermutet hatte, würden sie gelegentlich auch dazu aufgefordert werden, Konvois, die Fahrzeuge und Ausrüstung transportierten, zusätzlichen Schutz zu gewähren.


			Seine nächste Aufgabe, bevor er seine Männer zusammentrommelte, damit sie sich auf die Abfahrt vorbereiteten, bestand darin, den Dolmetscher zu treffen, der mit ihnen zum Zugangskontrollpunkt kommen würde. Der Dolmetscher stellte einen wichtigen Teil ihrer Mission dar. Ohne ihn wäre die Kommunikation des Zuges mit den Afghanen auf Zeichensprache und Herumschreien reduziert und so gut wie nutzlos.


			Wilkes hatte zwar einiges von der Sprache aufgeschnappt, hatte aber leider weder die Zeit noch die Fähigkeiten, sie vollständig zu erlernen. Daher die Notwendigkeit eines Dolmetschers.


			Während Wilkes sich auf den Weg machte zu dem Büro, zu dem man ihn hinbeordert hatte, klopfte er sich selbst mental auf die Schulter. Er fand, dass er das Zusammentreffen mit Hunter wirklich gut gemeistert hatte, indem er sich vollkommen professionell verhielt und dessen unpassenden Kommentare völlig ignorierte. Das war der beste Weg, damit umzugehen. Warum den Blödsinn, den der Mann verzapfte, mit einer Antwort würdigen?


			Wilkes legte einen Schritt zu und erreichte schon bald darauf den Raum, zu dem man ihn geschickt hatte. Er klopfte an die Tür und wartete, bis man ihn aufforderte einzutreten. Als er das Büro betrat, ging er geradewegs auf die beiden Männer zu, die zu beiden Seiten des Schreibtisches saßen. Auf Geheiß nahm er Platz und nickte höflich dem dunkelhäutigen Mann zu seiner Linken zu, bevor er zu dem militärischen Sachbearbeiter hinüberblickte, der ihn instruieren würde.


			»Captain Wilkes, Sir, ich bin Sergeant Shaw. Und dies ist Ihr Dolmetscher, Rustam Balkhi. Er wird Sie während des gesamten Einsatzes begleiten.«


			»Vielen Dank, Sergeant.« Er drehte sich dem Dolmetscher zu und streckte seine Hand aus. »Salaam. Sehr erfreut, Sie kennenzulernen, Mr. Balkhi. Ich freue mich auf die Zusammenarbeit mit Ihnen.«


			Der andere Mann nahm seine Hand und sie begrüßten sich mit einem Händeschütteln. »Wa-Alaikum-Salaam. Ich freue mich ebenfalls, Sie kennenzulernen, Captain Wilkes.«


			Die beiden Männer ließen einander los und wandten sich wieder Sergeant Shaw zu. Nach einem letzten Briefing, das Wilkes nichts sagte, was er nicht schon wusste, machten sie sich auf den Weg. Balkhi nahm einen Seesack, der neben der Tür stand, und folgte Wilkes hinaus in den Korridor.


			»So.« Wilkes schloss die Tür hinter ihnen. »Sie wissen, was sie da draußen erwartet, oder?«


			Balkhi nickte. »Ja. Ich habe bereits ein paar Einsätze der Armee begleitet, ich weiß also, was mich erwartet.«


			»Großartig.« Wilkes lächelte und ging mit dem neuen Dolmetscher an seiner Seite den Korridor entlang. »Dann sind Sie also ein alter Hase, wie wir zu sagen pflegen. Ihr Name« – er zögerte kurz, weil er nicht wollte, dass das, was er den Dolmetscher fragen wollte, falsch rüberkam oder der Mann sich am Ende sogar beleidigt fühlte – »Rustam Balkhi. Sie sind Tadschike?«


			Balkhi nickte erneut und erwiderte Wilkes’ Lächeln. »Das ist richtig. Woher wussten Sie das?«


			Wilkes zuckte mit den Achseln. »Ich habe genug Zeit in diesem Land verbracht, um zu wissen, wo die Menschen herkommen. Jedenfalls in etwa. Es ist ein ziemlich weitläufiges Fleckchen Erde hier! Wie ist es mit Ihnen? Vielleicht haben Sie ja auch genug Zeit mit britischen Soldaten verbracht, um unterschiedliche Akzente aufzuschnappen und anhand dessen zu erkennen, woher die Leute kommen?«


			Balkhi lächelte. »Wollen Sie mich auf den Arm nehmen?«


			Stirnrunzelnd antwortete Wilkes: »Wie meinen Sie das?«


			Balkhis Grinsen wurde breiter und er witzelte: »Kommt ihr nicht alle aus London?«


			Sofort verwandelte sich Wilkes’ Stirnrunzeln in ein Lächeln. Seitdem er Balkhi gesehen hatte, hatte er ein positives Gefühl hinsichtlich des Mannes gehabt und nun fühlte er sich durch dessen Verhalten bestätigt. Er war nicht nur erfahren, sondern hatte auch einen guten Sinn für Humor. Er würde gut zum Rest des Teams passen, da war er sich sicher.


			Wilkes zog eine Augenbraue hoch. »Ja, natürlich. Mein Fehler. Wir kommen alle aus London. Alles außerhalb der Stadt sind nur Felder. Niemand lebt dort. Abgesehen von Hühnern.«


			Balkhi kicherte. »Sie scheinen Humor zu haben.«


			»Das hat man mir schon mehrmals gesagt.«


			»Also, woher kommen Sie? Oder soll ich wirklich versuchen, anhand Ihres Akzents zu raten?«


			»Ja, nur zu. Versuchen Sie, ob Sie es erraten können. Ich bin gespannt.«


			»Okay. Dann mal los. Reden Sie weiter, sagen Sie einfach irgendwas und ich werde sehen, ob ich es herausfinden kann.«


			»Was wollen Sie, dass ich sage?«


			Balkhi dachte einen Moment lang nach. »Lesen Sie gerne?«


			Als Wilkes nickte, fuhr er fort: »Dann erzählen Sie mir von dem letzten Buch, das Sie gelesen haben, oder von dem Buch, das Sie gerade lesen.«


			Im Stillen bedankte Wilkes sich bei jeder Gottheit, die auf ihn herabzublicken vermochte, dafür, dass er die letzte Seite jenes schnulzigen Liebesromans schon vor langer Zeit gelesen und das Buch ein für alle Mal zugeschlagen hatte, und so begann er, über den Thriller, mit dem er fast fertig war, zu schwärmen.


			Gemeinsam verließen sie das Bürogebäude und liefen auf den Block mit den Unterkünften zu. Die frühmorgendliche Sonne war bereits sehr warm, aber erträglich, und Wilkes neigte den Kopf nach hinten, um die Strahlen auf seinem Gesicht einzufangen.


			»Okay, ich denke, das reicht«, unterbrach Balkhi Wilkes und der Blick, mit dem er Wilkes bedachte, sprach Bände. »Themawechsel, genießen Sie die Sonne?«


			Wilkes hörte auf zu sprechen und erwiderte den Blick der Tadschiken, als sie das Lager durchquerten. Es war ziemlich ruhig, aber er nickte jedem zu, an dem er vorbeiging.


			»Im Augenblick genieße ich es tatsächlich, aber ich warne Sie schon mal vor. Bis ich mich vollständig akklimatisiert habe, werde ich wahrscheinlich wegen der Hitze viel jammern. Daher entschuldige mich schon mal prophylaktisch dafür.«


			Balkhi schüttelte den Kopf. »Machen Sie sich keine Sorgen. Ich habe die meiste Zeit meines Lebens hier gelebt und trotzdem finde ich die Hitze manchmal unerträglich. Jedenfalls« – wieder umspielte ein Lächeln seine Lippen, wodurch seine weißen Zähne im völligen Kontrast zu der Farbe seiner Haut standen – »glaube ich, ich habe herausgefunden, woher Sie kommen, Kapitän Wilkes.«


			»Okay. Dann lassen Sie hören. Also, wo komme ich her?«


			»Definitiv nicht aus London. Also können Sie nur von den Feldern kommen, die mit den Hühnern.« Wilkes bemerkte die Grübchen auf den Wangen des Mannes. »Nun, ich glaube, Ihre Felder liegen irgendwo in der Mitte Englands. Vielleicht in der Nähe von Birmingham?«


			Wilkes hob die Augenbrauen. Verdammt, er hatte eigentlich nur herumgealbert – er hatte nicht erwartet, dass der Mann sein albernes Spiel mitspielen würde und ganz bestimmt hatte er nicht geglaubt, dass der andere als Gewinner daraus hervorgehen würde.


			»Wow. Okay, so weit liegen Sie richtig. Die meisten Briten können den britischen Akzent nicht so gut erkennen wie Sie, Rustam. Gut gemacht. Ich komme aus Wolverhampton, das nicht weit von Birmingham entfernt ist.«


			Balkhi ballte seine Hand zu einer Siegerfaust. Wilkes tat es ihm gleich und als ihre Knöchel leicht aufeinanderstießen, musste Wilkes unwillkürlich schmunzeln.


			Ja, dieser Kerl trieb sich definitiv schon eine Weile bei der britischen Armee herum – er hatte genauso viele britische Eigenschaften wie afghanische. Es war irgendwie seltsam, aber gleichzeitig ermutigend, wenn zwei so unterschiedliche Kulturen miteinander auskommen konnten, dann gab es vielleicht Hoffnung für den Rest der Welt.


			Während sie weitergingen, fragte Balkhi Wilkes etwas mehr über das Buch aus. Anscheinend hatte er mitten in der Wüste, in einem vom Krieg zerrissenen Land, einen anderen Bücherwurm gefunden.


			Wilkes sah darin einen weiteren Hinweis, dass man unabhängig davon, wie man hieß, aus welchem Land man kam oder von wem man abstammte, durchaus Gemeinsamkeiten haben konnte, die einander verbanden. Er war sich sicher, dass Balkhi und er sich gut verstehen würden. Nicht, dass es wirklich eine Rolle spielte, wenn sie sich nicht verstanden – es war ja nicht so, dass er einen Dolmetscher einfach ablehnen und nach einem anderen Dolmetscher fragen konnte, nur weil er sich nicht mit ihm verstand –, aber es war auf jeden Fall hilfreich, wenn sie einen freundlichen Umgang miteinander hegten. Es machte ihre Arbeitsbeziehung um einiges einfacher, zumal sie in den nächsten Monaten sehr viel Zeit miteinander verbringen würden. Wilkes und der Rest des Zuges waren ein eingeschworenes Team, daher war es definitiv ein Pluspunkt, einen Dolmetscher zu haben, der zu ihnen passen würde.
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